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Beethovens «Fünfte« begeisterte
Das Neujahrskonzert der
 Gemeinde Wollerau fand am
Samstag in der Kirche St. Vere-
na statt. Unter der Leitung des
Dirigenten Urs Bamert konzer-
tierte das Sinfonieorchester
Ausserschwyz in der vollbe-
setzten Kirche. Organisiert
wurde dieser Anlass und der
anschliessende Apéro von der
Kulturkommission Wollerau.

Von Bettina Schärlinger

Wollerau. – Mit der rasanten, spiel-
technisch sehr anspruchsvollen 
Ouvertüre aus der Oper «Die ver-
kaufte Braut» von Friedrich Smetana
eröffnete das Sinfonieorchester Aus-
serschwyz unter der Leitung von Urs
Bamert das Neujahrskonzert. In die-
ser Oper wird die Geschichte von Ma-
rie erzählt, die unsterblich in Hans
verliebt ist, sich jedoch dem Willen der
Eltern beugen und den ungeliebten
Wenzel heiraten muss. Im Wirtshaus
erfährt dieser jedoch allerlei ungute,
erfundene Geschichten über seine
Braut und möchte Marie nicht mehr
ehelichen. Gleichzeitig verzichtet
Hans, der weiss, dass er der Stiefbru-
der von Wenzel ist, gegen Geld auf 
einen Ehebund, unter der Bedingung,
dass Marie nur einen Sohn von Micha,

Wenzels Vater, heiraten darf. Als Mi-
cha ins Dorf kommt, erkennt er in
Hans seinen verloren geglaubten
Sohn. Die Oper endet glücklich – da
Hans ein Sohn Michas ist, dürfen die
zwei Verliebten ihre Hochzeit feiern. 
In drei weiteren Tanzsätzen dieses

Bühnenwerkes bekamen die Konzert-
besucher eine Vorstellung der Oper.
Mal fröhlich, dann wieder traurig-be-
sinnlich erfüllten die Klänge des Or-
chesters die Kirche.

Beethovens «Schicksalssinfonie»
Ebenfalls zur Aufführung kam von
Ludwig van Beethoven «Sinfonie
Nr. 5 in c-Moll». Dieses Werk gehört
zu den berühmtesten Sinfonien Beet-
hovens und ist eines der populärsten
der klassischen Musik. Nach Anton
Schindler, einem Beethoven-Biogra-
fen, soll der Komponist dieses Motiv
mit den Worten «So pocht das Schick-
sal an die Pforte!» beschrieben haben.
Daher verdankt die «Fünfte» ihren
Beinamen «Schicksalssinfonie». Der
ganze erste Satz wird beherrscht
durch das prägnante, allen bekannte
Motiv, welches vom Orchester ge-
konnt umgesetzt wurde.
Während des ganzen Konzertes

überzeugten die Musiker und der Di-
rigent mit einem sehr exakten, ein-
fühlsamen Spiel, das vom Publikum
zum Schluss mit einem langen Ap-
plaus gewürdigt wurde.

Mit Werken von Beethoven und Smetana wagte sich das Sinfonieorchester Ausserschwyz an anspruchsvolle Werke und
 begeisterte das Publikum. Bild Bettina Schärlinger

Vom Wirken und Scheitern 
eines Hochstaplers
Im Spiel- und Läselade in 
Lachen las der Basler Autor 
Patrick Tschan am vergangenen
Donnerstagabend Textstellen
aus seinem zweiten Roman
«Polarrot» und erklärte, wes-
halb dieser auch deutschen 
Lesern sehr gefällt.

Von Jasmine Helbling

Lachen. – Nachdem er eine letzte Zi-
garette geraucht hatte, nahm Patrick
Tschan seine Brille ab und machte es
sich auf seinem Stuhl in Schieflage be-
quem. Der charmante Basler Dialekt
wurde durch Hochdeutsch ersetzt, und
los ging es mit der ersten Textstelle. Mal
stockte Tschan, mal huschte ein
Schmunzeln über sein Gesicht, doch
meist war er in seine Geschichte ver-
sunken und blickte nur auf, um ergän-
zende Erklärungen zu geben. Die Zu-

hörerinnen und Zuhörer lauschten den
Passagen im gemütlichen Ambiente in-
mitten der Bücherwelt bei einem Glas
Wein oder einer wärmenden Tasse Tee.

Vom Unglückskind zum Hochstapler
Tschans zweiter Roman «Polarrot»
handelt vom Antihelden Jakob Breiter
– oder doch lieber Jacques oder Jack?
–, der eine unglückliche Kindheit im
Toggenburg verbringt, sich aber schnell
zum Lebenskünstler mausert. Nach-
dem ihm der geplante Heiratsschwin-
del in St. Moritz misslingt, versucht
sich Breiter als Handelsvertreter beim
Chemiekonzern Gugy. Da lässt der Er-
folg nicht lange auf sich warten; Die
Farbe «Polarrot», die für die Haken-
kreuzfahne verwendet wird, ist in den
Jahren vor dem zweiten Weltkrieg sehr
gefragt. Erst als sich Breiter in die Frau
seines Chefs, eine Halbjüdin, verliebt
und Gold für sie schmuggelt, hat seine
Glückssträhne ein Ende – er muss nach

Dachau ins Arbeitslager. Tschans Pro-
tagonist denkt herzlich wenig, handelt
moralisch bedenklich und bringt seine
Gesprächspartner mit lauten Flüchen
und schlagfertigen Antworten zum
Schweigen. Trotzdem bleibt er den Le-
sern sympathisch – irgendwie.

Die Schuldfrage bleibt offen
In «Polarrot» nähert sich Tschan hu-
morvoll einem ernsten Thema, ohne
dabei mit dem Finger zu zeigen. «Dies
schätzen vor allem meine deutschen
Leser, die beim Lesen nicht immer die
Last der Schuld spüren möchten.»
Die Fragen der Anwesenden drehten
sich vor allem um die aufwendige Re-
cherchearbeit und den Schreibpro-
zess. Wie auch der Debütroman «Kel-
ler fehlt ein Wort» entstand «Polar-
rot» aus den Notizen auf einem ein-
zigen Blatt Papier: «Meine Charakte-
re brauchen schliesslich Raum zur
Entwicklung», so der Autor.

Patrick Tschan im Spiel- und Läselade: Der Autor nähert sich ernsten Themen mit viel Humor. Bild Jasmine Helbling

Ein Dossier für die
persönliche Vorsorge
Lachen. – Seit dem 1. Januar ist das
neue Erwachsenenschutzrecht in
Kraft. Es löst die bisherigen Bestim-
mungen zur Vormundschaft ab und
schafft neue Möglichkeiten zur Vor-
sorge. Pro Senectute bietet dazu den
Docupass an. Der neue, modular auf-
gebaute Docupass mit den vier Ele-
menten Patientenverfügung, Anord-
nungen für den Todesfall, Vorsorge-
auftrag und Anleitung zur Errichtung
eines Testaments bietet eine umfas-
sende Gesamtlösung für die Regelung
der persönlichen Angelegenheiten.
Morgen Dienstag stellt Pro Se-

nectute um 14Uhr im Hotel «Bären»
in Lachen den Docupass vor. Die
 Veranstaltung ist gratis und richtet
sich an Menschen jeden Alters. Mit
dem neuen Docupass können alle  ihre
Zukunft selbstbestimmt und in Eigen-
verantwortung planen. 
Informationen zur Veranstaltung in

Lachen sowie zu weiteren Veranstal-
tungen in Ausserschwyz erhalten In-
teressierte bei der Pro Senectute
 Beratungsstelle in Lachen, Telefon
055 442 65 55. (eing)

Wie viele Personen
wurden eingebürgert?
Schwyz. – Kantonsrat Roman Bürgi
(SVP, Goldau), hat beim Regierungs-
rat eine Interpellation eingereicht, mit
der er einige Fragen im Zusammen-
hang mit der Einbürgerungspraxis im
Kanton Schwyz geklärt haben will.
Der Politiker bezieht sich dabei auf
die geltende Regelung, dass über Ein-
bürgerungsgesuche nicht mehr an der
Urne befunden werden darf, sowie
auf die jüngste Neuerung, dass auch
Einbürgerungsbehörden den Ent-
scheid fällen können.
Bürgi möchte von der Regierung

folgende Fragen beantwortet wissen:
Wie viele Personen wurden in den
letzten zehn Jahren im Kanton
Schwyz eingebürgert? Wie viele Per-
sonen wurden in den einzelnen Ge-
meinden in den letzten zehn Jahren
eingebürgert? Wie viele Einbürge-
rungsgesuche wurden in den letzten
zehn Jahren in den einzelnen Schwy-
zer Gemeinden bereits in den
 Kommissionen abgelehnt (jährliche
Auflistung in Zahlen und Prozent
über alle Gemeinden)? Wie viele
 juristische Auseinandersetzungen
waren die Folge, aufgrund dieser
 Einbürgerungsentscheide? Wie sieht
dazu die Bilanz aus? Wie viele Ein-
bürgerungen wurden auf Antrag an
der  Gemeindeversammlung geheim
durchgeführt? (cc)

Monatlich jassen 
mit Heiri Zgraggen
Ausserschwyz. – Regelmässig durch-
geführte Jassnachmittage von Heiri
Zgraggen aus Wädenswil sind vielen
Jasserinnen und Jassern bekannt. Ge-
jasst werden kann auch in diesem
Jahr, jeweils an einem Samstag ab
13.30Uhr. Orte der Austragung sind
die Restaurants «Traube» in Buttikon
und «Feld» in Feusisberg. Gejasst
wird der Einzelschieber. Kleine Prei-
se für gutes Jassen schliessen jeden
Jassnachmittag ab (etwa um 18 Uhr).
Im Dezember findet der Schlussjass
mit Jahresauswertung statt. Anmel-
dung vor Ort oder telefonisch an Hei-
ri Zgraggen, Telefon 079 308 91 14.
Die Daten für die Jassnachmittage

in Buttikon: 16. Februar, 16.März,
20. April, 18.Mai, 15. Juni, 27. Juli,
17. August, 21. September, 19. Okto-
ber, 16. November, 14. Dezember.
Die Daten der Jassnachmittag in

Feusisberg: 26. Januar, 2. Februar,
2.März, 6. April, 4.Mai, 1. Juni, 6. Ju-
li, 3. August, 31. August, (September
fällt aus), 5. Oktober, 9. November,
7. Dezember. (am)


